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nr. 30 — 1914 £tn Blatt fur tjeimatlidie Brt unb Kunft
Gebruiftf unb oerlegt oon ber Bud)brud?erei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 25. Juli

Die Heike flammt in Purpurglut,
Und golden gilbt das Korn.
Du reifes Glück, drin wobl fidj's rubt,
Scbon bebt der Cod fein Rom;
Die Siebel blifet und febneidet bart
Das frobe Glück der Gegenwart.

Rerzlieb, leb wobl.

Die fTelke flammt.
Don Tttaja ITIattbey.

leb reiche dir zum lebten IPal

Die Eippen lobend bin.
Iii all der £uft, in all der Qual,

fft diefer ernfte Sinn;
Das Gras welkt früb, die Blume bald
Und Rerzen werden kiibl und kalt.

Rerzlieb, leb wobl.

Der übend fteigt im ftillen Schein

Vorn blauen Berg ins Eand,
Und febläfert Dorf und Rütten ein
Und löft aueb meine Rand.
Pur nod) ein Glockenzünglein fpriebt
Jtus eines Kircbleins fanftem Eicbt:

Rerzlieb, ieb wobl.

Treroula. ° ° °
Cine CrzäRlung oon Crnft 3abn.

„giiBre biefe in il)ce Cammer gurilcï," Befaljl ©Minuit
ber finfteren grau.

Sie wintte ben Bethen.

„Du fottft fie nidjt fcRelteit," befafjl bec Tritts aber»

mats, „no<B oerfudjen, fie aus bem Sdjloffe 31t entfernen."

„toörft Du?" fragte er, als fie nidjt antwortete. ilnb
ba fie ifmt bas Barte Braune ©efidjt mit ben Srauen,
bie fo bufdjig unb bunïel mie bas Sdjwar3gras in ben

Surgmauern waren, 3uwanbte, rib er im 3orn fein Sdjiwert
aus ber Sdjeibe unb 3eigte es ifjr.

3Bre Sippen 3uctten ein wenig uttb fie fagte: „3dj;
oerfteBe DicB, £>err!"

Dann winfte fie ben 3wei grauen unb fie folgten
iBr ins Sdjlofe, bie alte Drub 3itternb unb mit oor ©ngft
tlappernben 3äBnen, Drewuta gemadj; unb mit einer Stirn
fo ïlar unb Beiter wie ber Dag.

'©©113 ©idjmuts 3orn oerraudjte inbeffen wie immer
Balb, unb als ©erba iBm Begegnete, tadjfe er fie an unb
fagte: „SieBft Du, ©eftrenge, nun weifet Du, wie es tut,
wenn man mit eigenen Sßaffen gefdjlagett wirb."

3tjr ©eficBt BlieB fteinern unb fie erwiberte: „3dj werbe

nidjt meBr reben, wo mir 3U reben oerBoten ift. 2Bas tont«

inen mufe, wirb ïommeit."

II.

3n ben Dagen war ein glüftern. ©twas i5eimticB.es

unb in jDeimtidjfeit Siifees ging in unb um bie ©urg
SBatbfrieb. ©ielleicBt waren es bie glüBenbett StraBIett

ber Sonne, bie in bie gugett ber ©lauern brangen unb,

tieine weifee Beimlidje geuer barin ent3iinbeten. ©ielleicBt
waren es bie niftenben ©öget, bie burdj, bie Blaue Suft un=

aBtäffig Bin unb wiber fdjoffen. ©ielleicBt waren es bie
©lumen, bie fidj auftaten, ben Sommer tränten unb in

©tutfarBen prangten. ©ielleicBt aber waren es auet) wirf«
ticBe ©lenfdjenftimmen, bie fiel) oerftoBIen.311 willigen Otjren
fdjtidjen.

„SeBt! SeBt! SeBt!"
©ielteidjt war es bas ©efinbe in ber ©urg!
©rin3 ©idjmut meinte, bafe es bas ©efinbe war. Unb

bann wieber bie Sonne. Unb bann wieber bie ©öget. Unb
bann wieber bie ©lumen, ©s war überall wie ©ugett unb

Sippen. SBotjin geBft Du? fragten bie ©ugen. „Sdjau,
was tut er!" raunten bie Sippen. ©Ber ©idjntut war nidjt
redjt wadj. ©r faB unb Börte nidjt ïlar, was um itjn Ber

oorging. ©r würbe audj nidjt 3ornig wie foitft. ©landjmat
freute itjn bas glüftern felBft, als ob er ©runb tjätte,
ftot3 3U fein, wenn man oon iBm etwas fagte.

Seit einigen Dagen tarn bie blonbe Drewula etttein

3unt ©adje. ©rins ©idjmut ging immer um biefelbc Stuttbe
BinaB 3ur Stelle, wo fie wufdj unb fafe Bei ifjr unb niemanb
wagte metjr, fie 3U ftören. ©ur wenn bie ©lagb mit ben

Sinnen in bie ©urg 3urüdfam, ftanb bort bie Heine grau«
Baarigc ©lutter mit gerungenen gingern unb faB bas ©lab«

djen mit furdjtgrofeen ©ugctt an.
„SBoran Bift Du?" jammerte fie. ,,©3ie foil bas en«'

ben?"

MU'
v i t Ullb

sir. Z0 — 1914 em Blatt für heimatliche Ntt und Kunst
Sedl-uckt und oei-Iegt von der guchdeuckere! Iules Werber, 5pltslgssse 24, Lern

den 25. juli

vie Nelke slauimt in vurpurglut,
Uucl golclen gil dt clas Kor»,
vu reifes glück, cli'l» wohl slch's ruht,
Zcho» hebt cler Lock sein vor»;
vle Zlchel blitzt »ncl sch»elclet hart
Vas frohe glück cler gegemvart.

heiÄleb, leb wohl.

vie ffelke flammt.
von Maja Mattherj.

ich reiche cllr 211m letzte» INal

vle Lippe» lohericl hl»,
l» all cler Lust, i» all cler vual,
ist ctlefer er»ste 5ln»;
vas gras welkt früh, clle IZlume balcl

Iliicl her^e» wercle» kühl »»ct kalt,

her^lleb, led wohl.

Ver à»cl steigt im stille» Zchel»

Vom diane» kerg l»s Laricl,
clucl schläfert vors u»cl Hütte» el»
ü»ct löst auch meine hancl.
Nur »och el» 61ocke»âiglel» spricht
/lus eiues Klrchlelns saustem Licht:

her^Iieh, leb wohl.

vrewula.
Line Erzählung von ernst Zahn.

„Führe diese in ihre Kammer zurück," besaht Richmut
der finsteren Frau.

Sie winkte den beiden.

„Du sollst sie nicht schelten," befahl der Prinz aber-

mals, „noch versuchen, sie aus dem Schlosse zu entfernen."

„Hörst Du?" fragte er, als sie nicht antwortete. Und
da sie ihm das harte braune Gesicht mit den Brauen,
die so buschig und dunkel wie das Schwarzgras in den

Burgmauern waren, zuwandte, riß er im Zorn sein Schwert
aus der Scheide und zeigte es ihr.

Ihre Lippen zuckten ein wenig und sie sagte: „Ich
verstehe Dich, Herr!"

Dann winkte sie den zwei Frauen und sie folgten
ihr ins Schloß, die alte Trud zitternd und mit vor Angst
klappernden Zähnen, Trewula gemach und mit einer Stirn
so klar und heiter wie der Tag.

Prinz Richmuts Zorn verrauchte indessen wie immer
bald, und als Gerda ihm begegnete, lachte er sie an und
sagte: „Siehst Du, Gestrenge, nun weißt Du, wie es tut,
wenn man mit eigenen Waffen geschlagen wird."

Ihr Gesicht blieb steinern und sie erwiderte: „Ich werde

nicht mehr reden, wo mir zu reden verboten ist. Was kom-

men muß, wird kommen."

II.

In den Tagen war ein Flüstern. Etwas Heimliches
und in Heimlichkeit Süßes ging in und um die Burg
Waldfried. Vielleicht waren es die glühenden Strahlen

der Sonne, die in die Fugen der Mauern drangen und
kleine weiße heimliche Feuer darin entzündeten. Vielleicht
waren es die nistenden Vögel, die durch, die blaue Luft uu-
ablässig hin und wider schössen. Vielleicht waren es die

Blumen, die sich auftaten, den Sommer tranken und in

Elutfarben prangten. Vielleicht aber waren es auch wirk-
liche Menschenstimmen, die sich verstohlen, zu willigen Ohren
schlichen.

„Seht! Seht! Seht!"
Vielleicht war es das Gesinde in der Burg!
Prinz Richmut meinte, daß es das Gesinde war. Und

dann wieder die Sonne. Und dann wieder die Vögel. Und
dann wieder die Blumen. Es war überall wie Augen und

Lippen. Wohin gehst Du? fragten die Augen. „Schau,
was tut er!" raunten die Lippen. Aber Richmut war nicht
recht wach. Er sah und hörte nicht klar, was um ihn her

vorging. Er wurde auch nicht zornig wie sonst. Manchmal
freute ihn das Flüstern selbst, als ob er Grund hätte,
stolz zu sein, wenn man von ihm etwas sagte.

Seit einigen Tagen kam die blonde Trewula allein
zum Bache. Prinz Richmut ging immer um dieselbe Stunde
hinab zur Stelle, wo sie wusch und saß bei ihr und niemand
wagte mehr, sie zu stören. Nur wenn die Magd mit den

Linnen in die Burg zurückkam, stand dort die kleine grau-
haarige Mutter mit gerungenen Fingern und sah das Mäd-
chen mit furchtgroßen Augen an.

„Woran bist Du?" jammerte sie. „Wie soll das en-
den?"
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Kber Drewulas weihes ©efidjt jeigte webet gurdjt
nodji Unwille. Sie batte bie ©3elt Bergenen unb Taufdjte

nur auf ben Sdjlag ihres Seyens.
(©rin3 Kidjmut unb fie waren feltfarne Stameraben.

Sie fpradjen nidjt oiel, währenb 'Drewula ibr Sinnen in
bas flare SBaffer tauchte. ©s gefdjab nur oft unb fie

wuhten nidjt, wie es gefdjab, bah Kidjmut fid) neben bie

btonbe ©tagb fehte unb ibre £anb in bie feine nahm, fobah
fie bie Arbeit Ioffen muhte. So fahen fie, £anb in |janb,
unb borten bie ©ögel fingen, bie ©äume raufd)en unb bie

©Selten bes ©adjes plätfdjern. Sine Keine ©3eile toar es ilj=

nen genug; bann tourbe einmal Kidjmuts ©3ange beiß, er

fcblang ben Kfm um Drewulas Stifte unb toollte fie fiiffeit.
Kber ibre Krme toaren ftarf unb fie batte ifjn im nädjften

Kugenblid 3urüdgeftohen.

„3cb bin nidjt 3um Spiel," fagte fie unb ftanb aufrecht

oor ihm. ©s toar beinahe bas erfte, tuas fie 3U ihm fpradj.
Sie hatte eine eble ,unb freie Saltung, unb obtoobl fie ftrenge
©Sorte gefprodjen, blieb in ihren 3üfien immer biefetbe
Kare Kufje. ©r toubte nidjt, ob er 3iirnen ober fpottejn
follte. ©s ärgerte ihn, bab eine arme äftagb ihm fein See-

renredjf wehrte.' Km ©nbe 3Udte er mit ber Schütter unb

ging.
Km nädjften Stage fam er nidjt. Drewula fchante

manchmal nadj bem ©ßalbpfabe, oon toattnen er ftets her«

niebergeftiegen, aber fie feuf3te nidjt, tuufdj ihr Sinnen unb

febrte aufrechten Sauptes in bie Surg 3uriid.

,©rin3 Kidjmut fam toieber, unb toieber fabett fie Sanb
in Sanb am ©adj,e.

„3d) tiebe Dich," fpradj ber ©rin3- '

Drewula hob bie Kugen unb fie toaren ootf C5tait3-

„3d> liebe auch Didj," fagte fie.

Kber als er nun 311m gtoeiten ©tat fidj über fie bog
unb mit bett Sippen bie ihren fudjte, tat fie toie oorbent,
ftanb auf unb toieberbolte:

„3<bi bin nidjt 3um Spiel."
3br blonbes Saar glätte in ber Sonne unb ihre Stirn

toar fo Kar, als ob fie mit ©torgentau gebabet fei.

Richmut erfdjien fidj Kein unb gebemütigt.

©on ba an neigte er oor Drewula bas fcStuargfocfige

Saupt, als ob fie eine itönigstodjter toäre.

Dann begehrte er, ihr 23ilbnis 3U mafen, unb ba fie

es ihm nicht toebrte, malte er fie, toie fie am ©adje toufd),
unb es tourbe fo febr fie felbft, bab fie bie greube unb ©e=

tounberung nidjt oerbergen fonnte unb untoillfürlidj bie

Krme hob, um fie ihm im Ueberfdjwung bes ©efallens unb

Staunens um ben Sals 3U legen. Ktlein fie befann fidj unb

trat einen Schritt 3uriid, unb er fab, bab fie ihm nicht mehr

gewähren würbe als jeben Dag. ©r hatte aber bas, toas
einen Kugenblid ihren 5törper burd)3udt hatte, toofjl be=

tnerft, unb fein, ©erlangen nad) ihr wuchs, ©s tnadjte ihn
unruhig Dag unb Kadjt unb nahm alles anbere als fie aus
feinen ©ebanfen. ©r rtiodjte nidjt reiten noch jagen unb

rührte feinen ©ittfef mehr an. Seine Sefjrer unb itnedjte
aber waren ihm 3uwiber unb er floh fie, wo er fonnte.

Das Silb ber Drewula hatte er in feinem Durmgemadj
aufgeftetlt unb hier fanb ihn ©erba, bie Kmme, eines

Dages, wie er mit oerfdjränKen Krmen baoor ftanb. ©r

wenbete fidj, nidjt um, unb bie Kmme wollte fidj fdjweigenb
wieber entfernen, aber er befahl: „©leib!"

Sie wartete gebutbig in ber ©äfje ber Dür, unb er hielt
nodj immer bie Krnte oerfdjränK unb ben ©lid auf bas

©ilb gerichtet, als ob er allein im ffiemadj fei.

„Sätteft Du mich gewähren laffen, Serr," fpradj ©erba
mit ihrer tiefen Stimme.

Da wenbete er ihr einen Kugenblid bas fjeifje ©efidjt
3ü.

„Du wäreft bes Dobes gewefen, wenn Du es ooltenbet

hätteft," fagte er unb bann wie aus tiefen ©ebanfen unb
abermals 311m Sitbe fidj. wenbenb:

„Sie ift ftot3- ©Ser fie minnen will, ber mufj fie

freien."
Duniof Kang ©erbas Stimme bagegen: ,,©3as gefcfje»

heit mufe, wirb gefdjetjen. ©Sas feinen Knfang genommen,
wirb fein ©nbe haben."

„©ringe mir ben Staplan," befahl Kidjmut plöhlidj.
Sie fdjaute ihn ftarr an. „Der Stönig, Dein ©ater,"

ftamfnelte fie.

,,©s wirb Dljrenbläfer genug gegeben haben, bie ihn
oorbereitet haben," erwiberte er bitter unb 3ornig.

Sie aber trotjte: „3dj, fenbe einen ©otett. freute! 3eht!
©ßas Du im Sinne h aft, barf nie gefdjetjen. Du unb bie

©tagb "
(Statt aller Kntwort rih er bie Dür auf unb fdjtug

mit bem Sdjwert bröfjnenb gegen einen Sdjilb, ber im

engen glur hing.
itnedjte famen.

„Die 3ugbrüde hoch!" befahl er. ,,©3er in ben nädj=

ften 3tnei Dagen bas £aus 3U oerlaffett fucht, foil bes Dobes

fein. Dafür haftet ihr mit euern Stopfen."
Die itnedjte gingen unb ftellten fidj oor bas Dor.

Sdjon hörte man bie Stetten ber ©rüde raffeln. —
Der itaplan tarn unb mit ihm war ©rin3 Kidjmut

lange beifammen. Kudj feine beiben fiebrer tarnen, Kupp=
recht, ber 3äger, unb ber weife ©uftadjius. Kudj fie weilten
lange bei ihm. Kber feiner wenbete feinen Sinn.

Km Kbenb ftanben brei grauen in feinem ©emadj',

©erba, bie Kmme, bie buhelige Drub unb Drewula. 3mei
itienfadeln ftaten in ber ©Sanb. Sie flammten unb rauch?

ten unb feltfarne fiidjter 3uäten über ©oben unb ©3önbe

unb über bie ©efidjter ber brei grauen.

Die Drub war oerängftigt unb briiette fidj. in eine

©de. Svoeintal aber, wäbrenb Drewula rebete, tant fie aus
biefer ©de gefahren unb umKammerte mit ben 3erarbeiteten,
gidjtoer3ogenen gingern ihrer Dodjter Krm. „Due es nidjt,"
raunte fie ihr angftooll 311. „©ift Du gan3 001t Sinnen,
bah Du foldjes im Sdjilbe fiihrft?"

Drewula fdjob fie jebesmal fanft, aber 00II Straft oott
fidj. Stein Kot ber Sdjeu flog ihre ©Sangen an, ihre fiiber
fielen fein einiges ©tal fdjamljaft ober furdjtfam über ihre
Kugen. Sie hielt bie Krme oor ber ©ruft gefreut, als
ob fie bas ©efenntnis ihres ©ottesglaubens ablegen mühte,
unb fo fpradj fie 3U Kidjmut.

3n einem fdjwar3en ©ewanbe, reglos wie eine aus Sjolg

gefdjnihte Statue, fdjwer 3ugleidj unb breit ftanb ©erba
bei Seite, mit bem biifteren ©lid alles, was gefdjah, er=
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Aber Trewulas weißes Gesicht zeigte weder Furcht
noch Unwille. Sie hatte die Welt vergessen und lauschte

nur auf den Schlag ihres Herzens.

«Prinz Richmut und sie waren seltsame Kameraden.
Sie sprachen nicht viel, während ^Trewula ihr Linnen in

das tlare Wasser tauchte. Es geschah nur oft und sie

wußten nicht, wie es geschah, daß Richmut sich neben die

blonde Magd setzte und ihre Hand in die seine nahm, sodaß

sie die Arbeit lassen mußte. So saßen sie, Hand in Hand,
und hörten die Vögel singen, die Bäume rauschen und die

Wellen des Baches plätschern. Eine kleine Weile war es ih-
nen genug,- dann wurde einmal Richmuts Wange heiß, er

schlang den Arm um Trewulas Hüfte und wollte sie küssen.

Aber ihre Arme waren stark und sie hatte ihn im nächsten

Augenblick zurückgestoßen.

„Ich bin nicht zum Spiel," sagte sie und stand aufrecht

vor ihm. Es war beinahe das erste, was sie zu ihm sprach.

Sie hatte eine edle und freie Haltung, und obwohl sie strenge

Worte gesprochen, blieb in ihren Zügen immer dieselbe

klare Ruhe. Er wußte nicht, ob er zürnen oder spottep
sollte. Es ärgerte ihn, daß eine arme Magd ihm sein Her-
renrecht wehrte. Am Ende zuckte er mit der Schulter und

ging.
Am nächsten Tage kam er nicht. Trewula schaute

manchmal nach dem Waldpfade, von wannen er stets her-
niedergestiegen, aber sie seufzte nicht, wusch ihr Linnen und

kehrte aufrechten Hauptes in die Burg zurück.

Prinz Richmut kam wieder, und wieder saßen sie Hand
in Hand am Bache.

„Ich liebe Dich," sprach der Prinz.
Trewula hob die Augen und sie waren voll Glanz.

„Ich liebe auch Dich," sagte sie.

Aber als er nun zum zweiten Mal sich über sie bog
und mit den Lippen die ihren suchte, tat sie wie vordem,
stand auf und wiederholte:

„Ich bin nicht zum Spiel."

Ihr blondes Haar glänzte in der Sonne und ihre Stirn
war so klar, als -ob sie mit Morgentau gebadet sei.

Richmut erschien sich klein und gedemütigt.

-Von da an neigte er vor Trewula das schwarzlockige

Haupt, als ob sie eine Königstochter wäre.

Dann begehrte er, ihr Bildnis zu malen, und da sis

es ihm nicht wehrte, malte er sie, wie sie am Bache wusch,

und es wurde so sehr sie selbst, daß sie die Freude und Be-
wunderung nicht verbergen konnte und unwillkürlich die

Arme hob, um sie ihm im Ueberschwung des Gefallens und

Staunens um den Hals zu legen. Allein sie besann sich und

trat einen Schritt zurück, und er sah, daß sie ihm nicht mehr

gewähren würde als jeden Tag. Er hatte aber das, was
einen Augenblick ihren Körper durchzuckt hatte, wohl be-

merkt, und sein Verlangen nach ihr wuchs. Es machte ihn
unruhig Tag und Nacht und nahm alles andere als sie aus
seinen Gedanken. Er mochte nicht reiten noch jagen und

rührte keinen Pinsel mehr an. Seine Lehrer und Knechte

aber waren ihm zuwider und er floh sie, wo er konnte.

Das Bild der Trewula hatte er in seinem Turmgemach

aufgestellt und hier fand ihn Gerda, die Amme, eines

Tages, wie er mit verschränkten Armen davor stand. Er

wendete sich nicht um, und die Amme wollte sich schweigend

wieder entfernen, aber er befahl: „Bleib!"
Sie wartete geduldig in der Nähe der Tür, und er hielt

noch immer die Arme verschränkt und den Blick auf das

Bild gerichtet, als ob er allein im Gemach sei.

„Hättest Du mich gewähren lassen, Herr," sprach Gerda
mit ihrer tiefen Stimme.

Da wendete er ihr einen Augenblick das heiße Gesicht

zu.

„Du wärest des Todes gewesen, wenn Du es vollendet
hättest," sagte er und dann wie alls tiefen Gedanken und
abermals zum Bilde sich wendeud:

„Sie ist stolz. Wer sie minnen will, der muß sie

freien."
Dunivf klang Gerdas Stimme dagegen: „Was gesche-

heil muß, wird geschehen. Was seinen Anfang genommen,
wird sein Ende haben."

„Bringe mir den Kaplan," befahl Richmut plötzlich.

Sie schaute ihn starr an. „Der König, Dein Vater,"
stammelte sie.

„Es wird Ohrenbläser genug gegeben haben, die ihn
vorbereitet haben." erwiderte er bitter und zornig.

Sie aber trotzte: „Ich sende einen Boten. Heute! Ietzt!
Was Du im Sinne hast, darf nie geschehen. Du und die

Magd "
iStatt aller Antwort riß er die Tür auf und schlug

mit dem Schwert dröhnend gegen einen Schild, der im

engen Flur hing.
Knechte kamen.

„Die Zugbrücke hoch!" befahl er. „Wer in den näch-

sten zwei Tagen das Haus zu verlassen sucht, soll des Todes
sein. Dafür haftet ihr mit euern Köpfen."

Die Knechte gingen und stellten sich vor das Tor.
Schon hörte man die Ketten der Brücke rasseln. —

Der Kaplan kam und mit ihm war Prinz Richmut
lange beisammen. Auch seine beiden Lehrer kamen, Rupp-
recht, der Jäger, und der weise Eustachius. Auch sie weilten
lange bei ihm. Aber keiner wendete seinen Sinn.

Am Abend standen drei Frauen in seinen, Gemach.

Gerda, die Amme, die hutzelige Trud und Trewula. Zwei
Kienfackeln staken in der Wand. Sie flammten und rauch--

ten und seltsame Lichter zuckten über Boden und Wände
und über die Gesichter der drei Frauen.

Die Trud war verängstigt und drückte sich in eine

Ecke. Zweimal aber, während Trewula redete, kam sie aus
dieser Ecke gefahren und umklammerte mit den zerarbeiteten,
gichtverzogenen Fingern ihrer Tochter Arm. „Tue es nicht,"
raunte sie ihr angstvoll zu. „Bist Du ganz von Sinnen,
daß Du solches im Schilde führst?"

Trewula schob sie jedesmal sanft, aber voll Kraft von
sich. Kein Not der Scheu flog ihre Wangen an, ihre Lider
fielen kein einziges Mal schamhaft oder furchtsam über ihre
Augen. Sie hielt die Arme vor der Brust gekreuzt, als
ob sie das Bekenntnis ihres Eottesglaubens ablegen müßte,
und so sprach sie zu Richmut.

In einem schwarzen Gewände, reglos wie eine aus Holz
geschnitzte Statue, schwer zugleich und breit stand Gerda
bei Seite, mit dem düsteren Blick alles, was geschah, er-
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faffenb, uitb bod) mit feinem ÜBorte oerratenb,
was fie badjte.

„3d) babe Did) rufen laffen, Drewula," batte
^Prins SRidjmut Begonnen, „um Did) 31t fragen, ob

£u mid) liebft?"
Gr fab in einem Stuhle, beffert Sitgpolfter aus

rotem Sarnmet genäbt unb beffen barte Bebnen
urtb fÇilfje aus Gbcubolg gefdjnibt waren.

„Du weibt es, ioerr," antwortete fie. „3Iber
ba Du mid) offen unb oor 3eugeit fragft, will id)
Sir ebenfo Antwort fagen: 3a!"

9îid)tnuts 5Iugen blibten. Gr bog unb bob
fid) im Stuhl. Beibcnfdjaft batte über ihn Gewalt.
„Unb willft Du mein Sßeib werben?" fragte et
roieber.

Drewula 3iidte nidjt unb fubr obne Uefinnen
weiter: „SBenn Du ben Uriefter gurn 3eugen
nimrnft: 3a!"

„3dj weif), bab Du es anbers nid)t tuft," fagte
-Hidjmut. „3war, Du oergiffeft, baff id) Did) awin=

gen tonnte."
„Heber bie Bebenbe baft Du Gewalt, £err!

Wber wer 3wänge uticf), bas Beben su bebalten?"

fRicbmut budte fid) tiefer in beit Stuhl. „23er=

3eib," fagte er. „3d) weift, baff Du wie ein Dem»

peltor bift, burdj bas man nur in geiertagstlei*
bent treten fott."

„Der Dempel," erwiberte Drewula, „will id)

Dir fein, ber Dir 3u.fludjt unb Droft unb Grgui»
dung ift. güblte id) itidjt, bob id) bas tonnte, fo

würbe bie SDtagb nidjt beuten, was einsig einer Kö=

uigstodjter 9led)t fein foltte."
9?id)mut fprang auf unb fdjlug einen fdjweren

Uorbang 3urüd. 9lus einem SRebenraum trat ber

Kaplan, unb Diener trugen einen Difd) berein, ber

mit weijfem Binnen gebedt war. 3wei golbene
Wrmleucbter fteltten fie barauf unb oerfdjwanben

Der ^rieftet wintte.
ÜRidjmut ergriff Drewulas £>anb.

Sie traten, er fdjwar*3 unb mit beifeem Gefidjt, fie blonb
unb mit tiibler Stirn, uor ben Kaplan. Der oermäbtte
fie einanber. 9tber Uidjmuts Ringer gtübten unb gitterten
unb Drewulas £anb war ruljig unb fait wie Sütarmor. 3Its
bie beilige Sanblung 3» Gnbe war unb ber Urins beit Urin
um ibre £nifte fdjtang, bot fie ibm willig bie Bippen unb
ibr Urnt legte fid) fanft um feinen Ütadeu. 3it ber Gde

weinte bie Drub. Der Kaplan oerlieb bas Gemadj. Urins
Uidjmut aber wenbete fid) 311 Gerba unb befahl: „gübre
bie grauen hinaus unb laffe fie îleibert unb gib ihnen bie

Uedjte, bie ihnen 3iemen. Und) foil feber in ber Uurg
wiffen, bab unb wen id) mir 311111 Gemahl genommen habe."

bans eggimann. Die Rörgler, Radierung

wieber. Drewula lächelte unb fdjritt ber finfteren Umntc ooran.
Scheu folgte bie Drub.

UIs Gerba nach einer ÏÏSeile 3urildtam, fanb fie Uid)=
mut in feinem Stuhle in Sinnen.

Gr fuhr auf. „SUas bentft Du 001t ihr?" fragte er.
Sie antwortete: „3d) wufete nicht, bab in ber Uurg

eine foelligteit wohne gleidj ihr."
„Sie gefällt Dir?" fragte er mit jäher greube.
„3d) oerftebe, bab fie Dir gefällt," gab fie guriid.
Uun ftanb er auf. „Sage mir, was Du oou ihr bältft,"

oerlangte er beinahe brobenb.
SBieber antwortete fie rätfeHjaft: „Sie tut mir jefft

mehr leib, — als bu, £err."
Gr wintte ihr ungebulbig mit ber £anb. Sie entfernte

fid) geborfam. (gortfeijung folgt.)

Die XII. nationale Kunftausftellung in Bern.
Die fd)wei3erifd)e Künftlerfdjaft ftellt alte gwei 3abre Utit ber Ue3eid)nung „national" will betont werben, bab

unter ber Ücgibe ber eibgenöffifdfen Kunfttommiffion eine 3U biefem Salott alle Schwerer Künftler, weldjer Kunftrid)»
Uuswabl ihrer 2Berte 3ur Sdjau unb gum Uerfauf crus tung fie angehören mögen, 3utritt haben fallen, ba bie
in einem Salon, ber fid) „Nationale Kunftausftellung" nennt. Koften ber Seranftaltung aus einer eibgenöffifdjen Suboen»
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fassend, und doch mit keinen, Worte verratend,
was sie dachte.

„Ich habe Dich rufen lassen, Trewula," hatte
Prinz Richmut begonnen, „um Dich zu fragen, ob
Du mich liebst?"

Er sah in einem Stuhle, dessen Sitzpolster aus
rotem Sammet genäht und dessen harte Lehnen
und Fühe «us Ebenholz geschnitzt waren.

„Du weiht es, Herr," antwortete sie. „Aber
da Du mich offen und vor Zeugen fragst, will ich

Dir ebenso Antwort sagen, Ja!"
Nichmuts Augen blitzten. Er bog und hob

sich im Stuhl. Leidenschaft hatte über ihn Gewalt.
„Und willst Du mein Weib werden?" fragte er
wieder.

Trewula zuckte nicht und fuhr ohne Besinnen
weiter: „Wenn Du den Priester zum Zeugen
nimmst: Ja!"

„Ich weih, dah Du es anders nicht tust," sagte

Richmut. „Zwar, Du vergissest, dah ich Dich zwin-
gen könnte."

„Ueber die Lebende hast Du Gewalt, Herr!
Aber wer zwänge mich, das Leben zu behalten?"

Richmut duckte sich tiefer in den Stuhl. „Ver-
zeih," sagte er. „Ich weih, dah Du wie ein Tem-
peltor bist, durch das man nur in Feiertagsklei-
dem treten soll."

„Der Tempel," erwiderte Trewula, „will ich

Dir sein, der Dir Zuflucht und Trost und Erqui-
ckung ist. Fühlte ich nicht, dah ich das könnte, so

würde die Magd nicht denken, was einzig einer Kö-
nigstochter Recht sein sollte."

Richmut sprang auf und schlug einen schweren

Vorhang zurück. Aus einem Nebenraum trat der

Kaplan, und Diener trugen einen Tisch herein, der

mit weihen, Linnen gedeckt war. Zwei goldene
Armleuchter stellten sie darauf und verschwanden

Der Priester winkte.

Richmut ergriff Trewulas Hand.
Sie traten, er schwarz und mit heihem Gesicht, sie blond

und mit kühler Stirn, vor den Kaplan. Der vermählte
sie einander. Aber Nichmuts Finger glühten und zitterten
und Trewulas Hand war ruhig und kalt wie Marmor. Als
die heilige Handlung zu Ende war und der Prinz den Arm
um ihre Hüfte schlang, bot sie ihn, willig die Lippen und
ihr Arm legte sich sanft um seinen Nacken. In der Ecke

weinte die Trud. Der Kaplan verlieh das Gemach. Prinz
Richmut aber wendete sich zu Gerda und befahl: „Führe
die Frauen hinaus und lasse sie kleiden und gib ihnen die

Rechte, die ihnen ziemen. Auch soll jeder in der Burg
wissen, dah und wen ich mir zum Gemahl genommen habe."

dans Kggîmami, vie Nörgler, Nàruog
wieder. Trewula lächelte und schritt der finsteren Amme voran.

Scheu folgte die Trud.
Als Gerda nach einer Weile zurückkam, fand sie Rich-

mut in seinem Stuhle in Sinnen.
Er fuhr auf. „Was denkst Du von ihr?" fragte er.
Sie antwortete: „Ich wuhte nicht, dah in der Burg

eine Helligkeit wohne gleich ihr."
„Sie gefällt Dir?" fragte er mit jäher Freude.
„Ich verstehe, dah sie Dir gefällt." gab sie zurück.

Nun stand er auf. „Sage mir, was Du von ihr hältst,"
verlangte er beinahe drohend.

Wieder antwortete sie rätselhaft: „Sie tut mir jetzt

mehr leid, — als du, Herr."
Er winkte ihr ungeduldig mit der Hand. Sie entfernte

sich gehorsam. (Fortsetzung folgt.)

vie XII. Nationale Kunstausstellung in Lern.
Die schweizerische Künstlerschaft stellt alle zwei Jahre Mit der Bezeichnung „national" will betont werden, dah

unter der Aegide der eidgenössischen Kunstkommission eine zu diesem Salon alle Schweizer Künstler, welcher Künstlich-
Auswahl ihrer Werke zur Schau und zum Verkauf aus tung sie angehören mögen, Zutritt haben sollen, da die
in einein Salon, der sich „Nationale Kunstausstellung" nennt. Kosten der Veranstaltung aus einer eidgenössischen Subven-
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